
Besprechungen
e1INs nicht entfaltet, obwohl S1e nıcht leugnet. Auf diese innerste 1eife
ber richtet Sich 1mM aCtius essendi und 1M intellectus gen. der lick der Scho-
lastik sehr, daß S1e die geschichtliche un! 1C| Gestalt des Seins
weni1g beachtet und gene1gt 1St, alle Geschichtlichkeit un: Endlichkeit alleindem Seienden Zuzuschreiben. Die Scholastik nat VO  - dem ma  igen Anstoß
ZU ihematischen Dur:  orschung der Seinsproblematik, der VO.  - eideggerausgeht, empfangen, wobei unachst das endliche und geschichtliche Sein

klären un!: 'BST; durch dieses hindurch die es Endlich-Geschichtliche hin-
ter Sich lassende 1leie des Se1ins erreichen 1ST. eideggers Philosophierenhingegen MmMUuUu. gerade urch die Enthüllung dieser 1efe  9 die VO  5 der
cholastik, obwohl noch nNnıcht in voller Ausdrücklichkeit, vollzogen wird, De-
Tuchtet werden.

Wie verhaält sich die Gottesirage ZU Sein? Wir en Heidegger un!
darin recht, Qa ß die GottesiIrage ST durch die matische Entfaltung der
Seinsproblematik den ihr gemäßen Raum ganz gewıinnt. Insofern namlıch ott
nıcht eın Seiendes, sondern Ipsum Esse der das SsSeıin selbst 1IST, vollzieht
sich hıer die höchste Au{fgipfelung des Ontologischen Zeiten, denen die Se1i1ns-
problematik ferne lag, en die Gottesirage das Ontische abgleiten lassen,
Wäas auch Del eidegger un! Nnoch nachwirkt Dadurch lockert sich der
innere Zusammenhang zwischen der Seinsfrage und der Gottesirage, beson-
ders wWwenn das Sein Ta endlich-geschichtlich, nıcht ber ın seiıner darüber
hinausgreifenden 1eie gesehen WIrd. Al: außerste wurde sich daraus
ergeben daß Gott al keiner Weise mehr 177 Bereich der Philosophie“ VOT-
omm daß Sıch gen NmMmO  eit ıner theologia naturalis einNz1igdurch übernatürliche ifenbarung erscC  en kann. Wird ber das endlich-
geschnl!  iche Sein selner etizten 1eie hin entwickelt, Was mit eideggers
Ansatz durchaus vereinbar 1ST, erwächst daraus als Letztes des ontologischen
Bereiches der uIstlieg OBE.

Ist die Wesensphilosophie wirklich VO  ! zeitloser Statik, und die Wesens-
ordnung wirklich eschichtslos? Wird 1U  — VeErWITF.  icht, Was ımmer schon 1S%,
un! geht die eigentlich schOöpferische Treıinel zugrunde? EeWLl. 1St
zugeben, daß 1mM überlieferten Philosophieren noch manches VO:  5 der pla-tonischen Geisteshaltung weiliterlebt, weshalb auch das Einmalige der jewei-
ligen Situation un freien ntscheidung nıcht voll ZADU Geltung kam. Doch
darf uch nıcht unterschätzt werden, w1e sehr der Platoniısmus 1m cnristli:  en
Raum fortgebildet worden 1ST, dal3 do  } das eschl:  tlich: un inmalige
sich tatsaächlich entfalten konnte F'reilich hat INa daraus noch kaum alle Fol-
erungen für die Auffassung der Wesenheiten gCeZ0OSECN; INa  - kann ber gen,
daß die 1C] der Wesenheiten bei Thomas durchaus mi1t der Unterscheidung
M.s zwıischen den „formalen“ (im geschichtlichen Wandel sich durchhaltenden
un!: den „geschichtlichen“ (gerade die verschiedenen usSprägungen 1mM W)andelder Geschichte darstellenden) Wesenheiten vereinbar ist.
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Fischel, W 9 en un TIEeDNIS be? Tieren un Menschen. 8° u. 133
unchen 1949, 12.40; geb 14.40
Der erf. legt hier die interessantesten und wichtigsten Ergebnisse der

vergleichenden Oors  ung über die eele der 'Tiere und des Menschen VOT.
Was das Werk wesentlich VO  } anderen Arbeiten AaUus dem (rebiet der Tier-
seelenkunde unterscheidet, ist die ausführliche Behandlung nicht FL der
Tatsachen, sondern auch des Sinngehaltes der pSsychischen Frähigkeiten der
verschliedenen Lebewesen. Die nach der Bedeutung der SYy'
den ert. schließlich ra nach. d em Sınn des Menschenlebens und des
Lebens überhaupt.

Mit eC!| WIrd darauf hıngewlesen, daß die lologie der eizten Jahr-
zehnte iıch Zzu ausschließlich mit der ra nach dem Wie des Entstehens
verschiedener Lebensiormen beschäftigt hat, während die ra nach dem,
Was nNtstanı  ‚9 kaum aufgeworfen wurde. Deshalb versucht der eri. ine
Phänomenologie der Lebenserscheinungen en Ausgehend VO.  } physio-
logischen Tatbestäiänden 1er als toffwechselgefüge) beschreibt das 95  ano-
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menologische“ (Frage nach den Zielen tierischen Strebens), schließlich in
einer ontologischen Betrachtung (Frage nach dem jeweils größeren Freiheits-
gewınn 1ın der Lebensentwicklung) eine um{ifiassende Schau eroöffnen.

Na:  D einer allgemeinen Einführung wird 1ne Übersicht über die wich-
igsten Tiergruppen gegeben, wobeil der jeweilige rad des Freiheitsgewinnes
Desonders herausgestellt wIrd. Be1l der nach der SYy' nıederer ebe-

omMm der ert auf TUn estimmter eobachtungen un: Exper1-
mente Z.U) Schluß, daß „eine primitıve Gefühlsregung, vielleicht 1ne dumpfe
E (23) vorhanden seiın muß, die TST das tierische Handeln veranlaßt.
TSt durch den iTiekt“ WIrd der Re1iz Z.U Anre1ız. Diese erregende irkung
VO:  - ahrnehmungen erteilt den en der Umwelt des Lebewesens 1ine
estimmte „Valenz“ („Anmutungsqualität“ iın der enschenpsychologie) Der
Sinn der niedersten psychischen kKegungen der Tiere ist die Bindung des
Lebewesens sSeine Energiequellen. Dieser untersten psychischer
Leistungsfähigkeit das Au{fsuchen VO WYernzilelen phototaktischen
un:! topota  ischen Verhalten Be1 der Untersuchung VO  5 edächtnisleistungen
Wird festgestellt, daß Wahrnehmungen schwer, Aiffekte dagegen eich De-
halten werden. Gleichzeitig wird aut die ro Bedeutung der ifektassozla-
tionen (Assozlation zwischen ahrnehmun und ATffekt) hingewilesen. eson-
ders bedeutungsvoll erscheint die are Unterscheidung VO  } ‚vorbedingtem
Handeln“ ( die iruüuher erlebte Gefühlsregung wIrd als Erwartun eitlich
vorausverlegt) un „rückbedingtem Handeln“ Es zZel sich cann be1 einem
Vergleich der tierischen Assozlatiıonsleistungen, daß ein nterschied zwıschen
niederen L1ieren (rückbedingt) einerseits und Arthropoden un!: Wirbeltieren
(vorbedingt anderseits machen ist. NSUnNn. und „Intelligenz“ charakteri-
sieren die beiden leizteren Gruppen, weshalb ıne eingehende Analyse beider
Fähigkeiten geboten wIrd. Der NSIn wird klar abgegrenzt sowohl
die Taxien WI1e auch die Automatismen der reinen Fortbewegung ETD—-
koordination (Lorenz und Ausloser werden ın ihrer Bedeutung für den
NSUunNn. gewürdigt INSHM  1ı1ves und „intelligentes“ Verhalten werden EN-
einander abgegrenzt. Der ert omMmMm: der abs  ließenden Feststellung,
Cdie als Definition des Instinktes SUAaTt „Instinkte ergeben sich durch Zı U-
sammenwirken VO  ) un: Tbkoordination“ (62) amı ist die DSyChO-
ogische Analyse ber noch nicht ers  OD en der Tbkoordination als
Reaktionsschema kann noch als übergeordneter Rahmen das „Produktions-
schema“ wirksam werden, das Peters in seinen aufifschlußrei  en Spinnennetz-
ExXperimenten klargelegt hat. Gerade bei den höheren Nnsektien führen die
Instinkte eistungen, die weiıt über die physischen Erfordernisse hinaus-
en und iıhr en mit großartigen „PSyChisch bedingten Erscheinungs-
formen“ 70) bereichern. Eıne hänomenologisch etwas anders beurteilende
Spitze der Instinktentfaltung en WI1r bel den VOogeln (ZUB alz), deren
mannigfaltige Instinkthaltungen gleichfalls weit über die biologisch eIOr-
derten edürinisse hinausliegen un! 1nr en „MI1T Erlebnissen STIAar.  er
Ailfektregung“ (73) eriullen. Z Oörperlichen Mannigfaltigkeit (Insekten) 361

bei den VOögeln ine erweiterte PSY'  1S Mannigfaltigkei
An die Analyse des Instinktes chließt sich die Betrachtung der tierischen

„Intelligenz“-leistungen. Z.uerst werden d1ie. LLErTISCheNnN Lernleistungen unter-
sucht Mit der Ta des Lernens ist das Problem der tierischen „Intelligenz
verbunden. Der erf faßt S1e als Fähigkeit auf, „unter Erfahrungseinsatz
eitwas eisten“ (86) Wie verhalt sich NU)] Intelligenz und „Einsicht“ <

ohler hat auf TUn seiner ifenexperimente diesen 'Lieren „Einsicht“
zugeschrieben. Der ert. legt weiıiteren Xperimenten klar, wıe diese eob-
achtungen t1erpsychologisch deuten S1iNd. Einsicht ennı1er als „Fähig-
keit zukun{itsbedingter Ents  eidung zwischen andlungsmöglichkeiten“ 93)
un chreibt S1e 1mM egensatz den übrigen Saugern en ifen

Nach der esprechun der ıttel ZUT Zielerreichung wendet siıch der ert.
den Zielen tierischen rebens selbst Versuche mi1t „aufgeschobene:
Handeln“ (d:' O soll geklärt werden, oD ein 'Tier auch dann eın subjek-
i1ves 1el en kann, wenn dieses nicht 1m unmiıttelbaren Sinnesbereich
liegt) werden eingehend behandelt. Amerikanische ntersuchungen zeigten
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1inNne beträchtliche UÜberlegenhei des Gedächtnisses hoherer iten. Schimpansen
verstanden En mi1t „Futtermarke: zielgerech (wıie mi1t ummzu-

en und aus einem utomaten Futter amı erlangen. Diese Versuche
zeigen wıe der ert. mi Nachdruck hervorheDbt daß die 'Liere mehr ind
als 9808  — „energiebedürftige toffwechselsysteme VOon verschiedenen Difieren-
zierungs- un! Anpassungsgraden  C Mit dem „erinnerungsbedingten STIre-
ben na starksten Affekten 1ST. 11U)] auch 1nNe intensive Daseinsberechtigun
gegeben amı d1e Entfaltung der Organısmen 95  © en ZU Er-
leben“ „Bel der Entfaltung des Lebens wandelt sich die Bedeutung der
SYy' VO  5 einem iıttel ZUT Daseinserhaltun einer übergeordneten '"Ira-
gerin eigener daseinsbereichernder Kegungen  1e. Miıt einem lick äQauf den
Unterschied zwıschen ensch und Tier un! die 1ele des Strebens der ens:  -
heit chließt das Buch

In der Umgrenzung der Begri{ffe „‚Seele“ un: „Geist“ Sich der erf
Jaspers un!: gelangt ıner vielleicht scharien Irennung beider

Be1i der Ums  reibung des Geistbegrifnfes ist wohl das Kriterium des Selbst-
besitzes durch Selbstbew:  tsein wenig beachtet. enso WwIird das Denken

daß fast QaUSS  eßlich als hOchstes iıttel ZAUI Erreichen der
lele lebendigen TeDbens angesehen wird, wenig ın seinem inneren
Wesen erfaßt als die auf Selendes als solches und dessen Sinnbeziehungen
gerichtete unanschauliche Erkenntinisweise (Willwoll) ESs muß 1ın diesem
sammenhang einmal ganz allgemeın darauftf hingewl1esen werden, daß die
moderne Tierpsychologie immer mehr dazu ubergeht, ihre Sachverhalfte mi1t
egrılien der Philosophie un Humanpsychologie umschreiben, nhne sich
in jedem all den schon vorgegeben philosophischen Begriffsinhalt viel

kümmern un! in den Inhalt abzugrenzen, der iıhm in der
Tierpsychologie gegeben wird. Diese begriffliche nbekümmerthe1ı vieler
Tierpsychologen nicht 1U. imMmmer wieder Mißverständnissen, sondern
ist auch obje  1V gesehen 1ne unzulässige Erweiıterun der ıInen eiınes
schon längst festgelegien Terminus. Obwohl WIr das Bemühen des Verf.,
den entscheidenden Stellen SseiNeEeSs es klaren Definitionen kommen,
voll anerkennen mussen, lassen sich do  D auch aus seinem er manche
Beispiele obiger Art anführen. Wenn Lwa „Einsicht“ als Clie Fähigkeit der

zwıschen Handlungsmöglich-Tiere 99 zukun{ftsbedingter Ents  eıdun
keiten“ 93) ennı1er wird, bedarti dileser Begri11f doch otwendi einer Ab-
N den ın der Philosophie gebrauchten gleichnamigen Terminus.
Dieser besagt nämlich ıne apriorische Tkenntnis der ersten, unvermittelten
Trkenntnisinhalte (Prinzipilen, Grundsätze), die den Tieren keinesfalls ZUge-
Schrieben werden Kann. Ahnliches gilt VO den egriffen „Phänomenologie“”,
„Intelligenz  “  9 „Verstand“” „Vernuni{it‘ USW.

Mit diesen Hinweisen soll das Verdienst des erf. die Erweliterung
und Vertiefung uUNnseTrer tierpsychologischen Kenntnisse keineswegs geschmä-
lert werden. Grundlegende orschungen (vgl SsSein Werk 95 Sy e und Leistung
der Tiere"“, Berlin en den erf. Jängst als Autorität auf dem Ver-

hältnismäßig noch jungen Forschungszweig der Tierpsychologie erwlıesen.
Was den erf. ber besonders ennzel  net un zugleic| empfie‘ ist seıin
Bemühen, durch die atsachen hindurch den tieferen Sinnzusammenhängen
tLierischer Lebens- und Verhaltensiormen nachzuspuren. Haas

Kreischmer, E., Psychotherapeutische Studıen. g° (215 S 9 Abb.) utt-
gart 1949, Thieme 13.50

werden hier VO.  _ TrTetschmer Betrachtungen vorgelegt, die aus

selbständigen Einzelvorträgen hervorgegangen ind un:! VO.  5 einheitlichen
Blickpunkten AaUus überarbeitet wurden. gruppilert seıne Darstellun.
wel hauptsächliche Leitgedanken „Tiefenperson“ (1) un! 995  ufbau der Per-
sönlichkeit“ (II) „Spezialprobleme“ bringen darüber hinaus Je ein Kapitel
über die Psychotherapie der chizophrenıie, über Traumanalyse un!: pPSyCNO-
therapeutische

Der Problemkreis der Tiefenperson wird VO:  ; retschmer VO:  - den
heutigen hirnphysiologischen Kenntnissen aus angegangen., Nnier Tiefen-


